
Heimat

Autor(en): Schmitz Oskar A. H.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 37 (1933-1934)

Heft 22

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-672828

PDF erstellt am: 28.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672828


612 Oêïar £>. SI. <5djmt£: £>eimai — 58.: ©ternenberger Sanb.

ipetmai
Çier ift bag Ganb ber listen îCiefenïfânge, ipier tfi bag Canb ber ftiïïen îlBenbgânge,

ItmBufdfter 3Beiïet in Begrüntem ©tunb, fpiet treibt Beingëlg, ï)ier 9 afin t Bein jafyer Scfflunb;

îlBenbg ertönen aug ber grauen 2Ttunb ©en tpeimgeBeïfrten, bem bie Seele trmnb,

©erfdjollner ßeiten baïBoergeffne Sänge. ©rüfsen aug Würben ferne ©Io<£enHänge.

îlrn îlbenb gieftt ein fiïBermatter Schein,

©oll Schleier, gart burd^roirBt mit milben garBen,

HeBer bie 2BäIber unb bie golbenen ©arBen.

2Bann fpät im ®al bie legten Gitter ftarBen,

gittert ein Staunen burcfi ben Birkenhain:
©et SBanbrer fä)Iäft auf moogoerbüHtem Stein. ostar st. ®. ©d&mtfc.

©a£> Sternertberger Canb»

Unter bem Sütel „©ternenberger Sanb" ben=

ïen toit tjauf)tfäcf)Iict) an bie ©egenb beg oberen

Söjftalg innert ber ©renge ©auma=ipörnli=
Sllïentoinbemgijdfingen ©ibberg=2BiIa=©auma.
©te in Sanbfdfaft unb ©olfgtum barguftellen, fo
toeit bieg auf bem ung gur Verfügung ftetjenben
3taum möglich ift, bilbet ben Qtoecf biefer SIrbeit.

2Bie eg iKenfdfen gibt, bie man nie toieber ber=

gifgt, toenn man fie einmal tennen gelernt unb
[ieb getoonnen tjat, fo gibt eg aud) ©egenben, bie

einen befonberg anfpreisen, ©g finb in ber 3te=

gel foldje, mit benen eine ung antjeimelnbe ©e=

mütgftimmung berbunben ift. SBir beuten t)ie=

bei bor allem an bag ©ternenberger Sanb mit.

feiner tannem unb toeibegrünen ©ergtoelt, ben

galflreictien fd)Iucf)tartigen, tiefen Salden, bie

toie grüne Streifen mit toeit augeinanberliegem
ben toelteinfamen ©etjöften attentlfalben unfer
Sluge feffeln unb ben ©Iiet nad) fit| gießen: Iof=

tenb, berlfeiffertb, alg tjätten fie ung irgenb ein

©ebieimrtig gu entlüden. Jtlar eilen aug ben

gang in fid) felbft rutjenben ©rünben unb

©dfludjten bie ©ädje gu Sal, immer mit fid)

glaubernb toie Einher, bie auf bem SBege gum
Krämer ben Sluftrag ber SJtutter unabläffig
bor fid) Eierfagen, big fie iïjrt fdjliejflid) bergeffen

haben. @g toebt eine leife ©djtoermut, ein getoif=

fer ©rnft um all bie ©ipfel unb tiefen ©rünbe,
um Sannentoalber unb toelteinfame ©iebelum

gen. ©obentoelten Ijeben unb fenten fid). ©feigen
©änbern gleid) fdjlingen fid^ ©fege unb Straffen
über £>ö£)en unb burd) Siefen, um fid) irgenbtoo
in ber gerne gu betlieren. Sin ben Rängen bum
fein Sannentoalber, bel)nen fic^ toeite ©Mefen

mit toeiffen, gelben unb roten ©lumen. ®ie

©örfer, ©feiler unb ipöfe bergen aud) ïjeute nod)

biel ©erfonnen'heit unb Slltftänbigfeit in fid),

biel ©enügfamfeit im arbeitfamen grieben beg

SlUtags, im Greife anff>rud)gIofer, in fid) ge=

ïeïjrter 2Jienfd)en, bie mit treuem ©inn am ©r=

erbten, bom ©efdficf Querteilten, am ©lauben

ber ©äter fefffyalten. gn il)rer gum Seil unpoli»

tifdjen SIrt, in iljrem einfachen, an bergangene
Qeiten erinnernben ©etgaben liegt ein eigener

Steig für mandje, bie fid) bebrängt füllen bom

aufreibenben, bon ga^r gu galjr fjaftiger unb

lauter toerbenben Sreiben unferer Sage, bag bie

Sterben ber ÜOtenjdfen aufgeîjrt unb biefe bor ber

Qeit alt mad)t. @§ gibt im ©ternenberger Sanb

biele, bie faft Bjelbenbjaft gu tämüfen ^aben mit
ben Stoten beg Sebeng, olme gu berbittern — fie

toiffen bon ben ©ätern bier, baff iïjr 2Geg bur<^

Ijarte 5ffflid)terfüllung gel)t, ba§ fie nidft auf
ber 2Mt finb, um ein ©ofengärtlein gu be=

treuen, fonbern ben fargen, fteinigen ©runb

iljrer ©orfaljren gu bebauen.

glfr ©idften unb Srat^ten, Sieben unb Sei=

ben, ©orgen unb 3Jiütien, hoffen unb ©lauben

ift bor balb Ijunbert galjren bon gafob ©tutg

in bortrefflidier SBeife geftïiilbert toorben in
„©ieben mal fieben galjre aug meinem Seben"

unb in ben „©emälben aug bem ©olfgleben".
SBenn fid) im Saufe ber Qeit äufeerlic^ mandjeg

geänbert Ijat, feit ©tu^ in feiner Qefle in ber

SITtatt Bei ©ternenberg (too er bon 1841 big 1856

lebte) bie genannten ©olfgbücfier fdfrieb, im
innerften SBefen bürfte fic^ bie ©ternenberger
©ebölferung feitlfer in ber $auf)tfad)e gleic^i ge=

blieben fein. Sie ©olfgfeele toanbelt ftcfii nidjt
ftarf im Saufe bon b)unbert gal)ren!

®ie „Sieben mal fieben galjre" bon ©tub Be=

fiben niefit ben ©toigïeitggeïjalt unb bie ©toig=

feitgfraft bon ©ottfyelfg immer geitgemä^en
39teifterergäb)Iungen; aber fie Silben bennod)

S12 Oskar H. A. Schmitz: Heimat. — G. B.: Sternenberger Land.

Heimat.

Hier ist das Land der lichten Wiesenhänge, Hier ist das Land der stillen Abendgänge,

Llrnbuschter Weiler in begrüntem Grund, Hier trotzt kein Fels, hier gähnt kein jäher Schkund;

Abends ertönen aus der Frauen Wund Den Heimgekehrten, dem die Seele wund,

Derschollner Zeiten halbvergessne Sänge. Grüßen aus Hürden ferne Elockenklänge.

Am Abend zieht ein silbermatter Schein,

Voll Schleier, zart durchwirkt mit milden Farben,

Ueber die Wälder und die goldenen Garben.

Wann spät im Tal die letzten Lichter starben,

Zittert ein Raunen durch den Birkenhain:
Der Wandrer schläft auf moosverhülltem Stein. Oskar A. H. Schnur.

Das Sternenberger Land.

Unter dem Titel „Sternenberger Land" den-

ken wir hauptsächlich an die Gegend des oberen

Tößtals innert der Grenze Bauma-Hörnli-
Allenwinden-Fischingen - Sitzberg-Wila-Bauma.
Sie in Landschaft und Volkstum darzustellen, so

weit dies auf dem uns zur Verfügung stehenden

Raum möglich ist, bildet den Zweck dieser Arbeit.
Wie es Menschen gibt, die man nie wieder ver-

gißt, wenn man sie einmal kennen gelernt und
lieb gewonnen hat, so gibt es auch Gegenden, die

einen besonders ansprechen. Es sind in der Re-

gel solche, mit denen eine uns anheimelnde Ge-

mütsstimmung verbunden ist. Wir denken hie-
bei vor allem an das Sternenberger Land mit
seiner bannen- und weidegrünen Bergwelt, den

zahlreichen schluchtartigen, tiefen Tälchen, die

wie grüne Streifen mit weit auseinanderliegen-
den welteinsamen Gehöften allenthalben unser

Auge fesseln und den Blick nach sich ziehen: lok-
kend, verheißend, als hätten sie uns irgend ein

Geheimnis zu enthüllen. Klar eilen aus den

ganz in sich selbst ruhenden Gründen und
Schluchten die Bäche zu Tal, immer mit sich

plaudernd wie Kinder, die auf dem Wege zum
Krämer den Auftrag der Mutter unablässig
vor sich hersagen, bis sie ihn schließlich vergessen

haben. Es webt eine leise Schwermut, ein gewis-

ser Ernst um all die Gipfel und tiefen Gründe,

um Tannenwälder und welteinsame Siedelun-

gen. Bodenwellen heben und senken sich. Weißen
Bändern gleich schlingen sich Wege und Straßen
über Höhen und durch Tiefen, um sich irgendwo
in der Ferne zu verlieren. An den Hängen dun-
kein Tannenwälder, dehnen sich weite Wiesen

mit weißen, gelben und roten Blumen. Die

Dörfer, Weiler und Hofe bergen auch heute noch

viel Versonnenheit und Altständigkeit in sich,

viel Genügsamkeit im arbeitsamen Frieden des

Alltags, im Kreise anspruchsloser, in sich ge-

kehrter Menschen, die mit treuem Sinn am Er-
erbten, vom Geschick Zuerteilten, am Glauben

der Väter festhalten. In ihrer zum Teil unpoli-
tischen Art, in ihrem einfachen, an vergangene
Zeiten erinnernden Gehaben liegt ein eigener

Reiz für manche, die sich bedrängt fühlen vom

aufreibenden, von Jahr zu Jahr hastiger und

lauter werdenden Treiben unserer Tage, das die

Nerven der Menschen aufzehrt und diese vor der

Zeit alt macht. Es gibt im Sternenberger Land

viele, die fast heldenhaft zu kämpfen haben mit
den Nöten des Lebens, ohne zu verbittern — sie

wissen von den Vätern her, daß ihr Weg durch

harte Pflichterfüllung geht, daß sie nicht auf
der Welt sind, um ein Rosengärtlein zu be-

treuen, sondern den kargen, steinigen Grund

ihrer Vorfahren zu bebauen.

Ihr Dichten und Trachten, Lieben und Lei-

den, Sorgen und Mühen, Hoffen und Glauben

ist vor bald hundert Jahren von Jakob Stutz
in vortrefflicher Weise geschildert worden in
„Sieben mal sieben Jahre aus meinem Leben"

und in den „Gemälden aus dem Volksleben".
Wenn sich im Lause der Zeit äußerlich manches

geändert hat, seit Stutz in seiner Zelle in der

Matt bei Sternenberg (wo er von 1841 bis 1856

lebte) die genannten Volksbücher schrieb, im
innersten Wesen dürste sich die Sternenberger
Bevölkerung seither in der Hauptsache gleich ge-

blieben sein. Die Volksseele wandelt sich nicht

stark im Laufe von hundert Jahren!
Die „Sieben mal sieben Jahre" von Stutz be-

sitzen nicht den Ewigkeitsgehalt und die Ewig-
keitskraft von Gotthelfs immer zeitgemäßen

Meistererzählungen; aber sie bilden dennoch
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